
DER VERLEGER HAT DAS WORT

Schande von Bern

Was am 11. Oktober 2025 in 
der Bundeshauptstadt Bern 
geschah, ist schändlich. Ein 
Aufruf von linken und links-
extremen Kreisen für eine 
gewalttätige Pro-Palästina-
« Friedensdemonstration» 
führte zum Ausbruch enor-
mer Gewalt, zu 18 verletzten 
Polizisten, einem fast abge-
brannten Gasthaus und Sach-
schaden in Millionenhöhe.

Zu dieser unbewilligten 
Demonstration wurde aus-
drücklich aufgerufen. Die 
Polizisten in den rot-grün 
regierten Städten werden 
jeweils von ihren politischen 
Vorgesetzten angehalten, 
möglichst mild vorzugehen. 
So marschierten viele an einer 
verbotenen Demonstration 
mit, ohne dass jemand etwas 
dagegen unternahm – oft ver-
mummt trotz Vermummungs-
verbot. Die linken Regierun-
gen in den Städten setzen das 
Recht nicht mehr durch. 

Ständig ertönt der Ruf, man 
müsse die Rechtsextremen 
wegen ihrer Gesinnung verfol-
gen. Aber die Gewalttäter auf 
der linksextremen Seite wer-
den für ihre Taten mit Samt-
handschuhen angefasst, ihr 
wüstes Treiben wird beschö-
nigt. Die Grünen und die SP 
übten zunächst kein Wort 
der Kritik – ausser gegen die 
Polizei.  

Es handelt sich bei weitem 
nicht um die erste «Schande 
von Bern». Ich habe dies 
als Bundesrat 2007 miterlebt. 
Die linksextremen Gewalt-
täter schlugen auf dem Bun-
desplatz alles zusammen und 
wollten auch auf die SVP-
Anhänger losgehen, die fried-
lich und bewilligt zusammen-
gekommen waren. Die Poli-
zei hat damals nicht oder erst 
zu spät eingegriffen, weil sie 
in einem Warteraum platziert 
war. Es sei vergessen worden, 
ihnen den Einsatz zu befehlen. 

Man kann noch froh sein, 
dass neuerdings in Bern nie-
mand totgeschlagen und dass 
das traditionsreiche Restau-
rant «Della Casa» nicht abgefa-
ckelt wurde. Die Lehre lautet: 
Die Polizei muss von Anfang 
an massiv Präsenz markieren 
und überlegen auftreten. 

E gfreuti Wuche�  
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